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Vom 21. bis 24. Juni wird das Freilichtspiel 
«Im Bur si Recht» aufgeführt. Eine Ge-
schichte aus Stühlingens Vergangenheit, 
geschrieben von den Stühlinger Auto-
rinnen Regine Kemmerich-Lortzing und 
Susann Bächle, geleitet von der Theater-
pädagogin Corina Rues-Benz aus Gottma-
dingen, gespielt von Stühlingern und Stüh-
lingerinnen. Der erfahrene Festorganisator 
Arnfried Winterhalder, die langjährige ers-
te Vorsitzende der Heimatbühne Stühlin-
gen Gudrun Schirmer und die Stadträtin 

Gabi Würth kümmern sich um alle Einzel-
heiten rund um das Freilichtspiel. Es ver-
spricht spannend zu werden, wenn stolze 
Bauern, die ihr Schicksal selbst in die Hand 
nehmen wollen, und geschwätzige Wasch-
weiber, die sich am Städtle brunnen erei-
fern und sich durch ihr Schandmaul in 
Gefahr bringen, sich gegen die Obrigkeit 
wehren, bei der sich hinter hältige Städtler 
einschmeicheln. Übrigens, Stühlingen mit 
knapp 6 000 Einwohnern ist die fl ächen-
grösste Gemeinde im Landkreis Waldshut. 

Zum Kernort Stühlingen, der von der EKS AG 
seit dem 21. April 1910 mit Strom versorgt 
wird, gehören neun Ortsteile. Bürgermeis-
terin ist seit 1993 Isolde Schäfer. In der Ge-
meinde gibt es zudem rund 120 Vereine, 
die alljährlich am ersten Augustwochen-
ende das Städtlefest organisieren. 

In Stühlingen wird 
«im Bur si Recht» eingefordert
Das Städtchen Stühlingen an der Wutach ist jederzeit einen Ausfl ug wert, doch in 
diesem Sommer ganz besonders. Die Stühlinger feiern im Juni 750 Jahre Stadtrecht 
mit einem «Fest der Bürger für die Bürger und ihre Gäste» und einem Freilichtspiel. 

Weitere Informationen unter:
www.stuehlingen.de oder 
www.750-jahre-stadt.de

Das Regietrio: Regisseurin Corina Rues-Benz (Mitte) mit ihren 
Co-Regisseurinnen Bernadette Nussberger (l.) und Susann Bächle.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Zum neuen Jahr starten wir mit neuen 
Ideen. Wir suchen in unserem Versor-
gungsgebiet engagierte Familien, die sich 
einem Energieeffizienz-Wettbewerb stel-
len. Gewetteifert wird gegen eine Familie 
mit ähnlichen Rahmenbedingungen im 
Kanton Schaffhausen. Mehr dazu lesen 
Sie auf Seite 6. 
 
Ein weiteres Schwerpunktthema widmen 
wir den erneuerbaren Energien und dort 
speziell der Forschung & Entwicklung. In 
dieser Ausgabe starten wir mit dem The-
ma «Photovoltaik» auf Seite 12.
 
Unser Verwaltungsratspräsident Reto Du-
bach steht im Interview Rede und Ant-
wort zur Energiestrategie des Kantons 
Schaffhausen und ich darf Ihnen versi-
chern, dass wir als EKS AG unseren Anteil 
zur Energiewende beitragen werden. Ei-
nen ersten Schritt haben wir bereits ge-
tan: die Umstellung des Stromnetzes auf 
Wasserstrom für Kunden mit Jahresver-
brauch weniger als 100 MWh. Weitere 
Schritte werden folgen.
 
Viel Vergnügen bei der Lektüre und ein 
sonniges Frühjahr wünscht 

Ihr

Dr. Thomas Erb, CEO

«Erfahren Sie mehr  
zu unserer  

Energiestrategie»

Navigation!

-Themenon!E
K

S

Navigation!  2
Stühlingen feiert  
750 Jahre Stadtrecht

Region!  4
Die Energiestrategie des 
Kantons Schaffhausen

Region!  6
Energiesparfamilie  
des Jahres gesucht

Inspiration!  9
LED revolutionieren  
den Lichtmarkt

Information!  12
Sonnenenergie hat in  
der Schweiz Potenzial

Aktion!  14
EKS AG unterstützt  
den Verein «Zündschnur»

9

4

12

Ein spielerischer Versuch mit dem Brennglas bringt es im 
wahrsten Sinne des Wortes ans Licht: Die Kraft der Sonne  
ist beeindruckend. Um das Potenzial der Sonnenenergie 
auszunutzen, braucht es nicht nur technisch machbare, 
sondern auch wirtschaftliche Lösungen. Wissenschaft und 
Forschung arbeiten intensiv daran. Zur Umsetzung sind aber 
auch die entsprechenden gesellschaftlichen und politischen 
Rahmenbedingungen nötig. Einblicke in den aktuellen 
Stand gibt unser Beitrag ab Seite 12.

Titelbild: Beni Basler
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Bis spätestens 2040 – also in 28 Jahren – will der Kanton Schaff hausen den 
Ausstieg aus der Kernenergie realisiert haben. Ist das realistisch, wenn doch zur 
Zeit in Schaffhausen noch zwei Drittel des verkauften Stroms aus Kernkraftwer-
ken stammen? EKS ON! befragte dazu Regierungsrat Reto Dubach, der zugleich 
Verwaltungsratspräsident der EKS AG ist.

Region!

Herr Regierungsrat, kann der Kanton 
Schaffhausen den Ausstieg aus der  
Kernenergie in 28 Jahren schaffen?
Reto Dubach: Das ist ein realistisches Ziel. 
Wollten wir das auf einen Schlag realisie-
ren, quasi von heute auf morgen, dann wäre 
das völlig unrealistisch. Doch wir wollen  

einen geordneten und schrittweisen Um-
stieg. So können wir unser Ziel, 350 Giga-
watt aus erneuerbaren Energien zu gewin-
nen, erreichen. Dabei gehen wir davon aus, 
dass sich der Stromverbrauch im Kanton bei 
500 bis 525 Gigawattstunden stabilisiert.

Was ist in den vergangenen Monaten  
getan worden?
Dubach: Schon ziemlich viel. Der Kanton hat 
unzählige Energieprojekte gefördert und auch 

private Bauherren in Energiefragen beraten. 
Zur Vorlage vor dem kantonalen Parlament 
hat der Regierungsrat einen Kernausstiegs-
bericht erarbeitet, diesem ist ein Massnah-
menkatalog beigefügt. Die Vorlage wird zur-
zeit von einer Spezialkommission des Kan-
tonsrates beraten. Dann haben wir eine 

Studie über das Windpotenzial im Kanton 
durchführen und an drei Standorten mit Po-
tenzial Windmessungen vornehmen lassen. 
Die Messergebnisse sind im Januar der Öf-
fentlichkeit vorgestellt worden.

Sie haben sich vermutlich nicht nur auf  
die Windkraft beschränkt?
Dubach: Natürlich nicht. Wir haben auch 
das Potenzial von Kleinwasserkraftwerken 
untersuchen lassen.

Wie der Kanton den Ausstieg 

  aus der Kernkraft plant

Reto Dubach:  
«Wir wollen einen geordneten 
und schrittweisen Umstieg auf 
erneuerbare Energieträger.»

Die Rheinpegelerhöhung ist in der  
Öffentlichkeit schon kurz diskutiert worden.
Dubach: Ja, wir haben abklären lassen, was 
ein Höherstau des Rheins bringen würde. Es 
ist errechnet worden, dass die ganzjährige 
Erhöhung des Pegelstandes um 40 Zenti-
meter etwa acht Gigawattstunden pro Jahr 
bringen würde. Mit einer Rheinpegelerhö-
hung wären aber auch Nachteile verbunden. 
Zur Zeit befindet sich die Machbarkeitsstu-
die in der Vernehmlassung, damit wir die 
Akzeptanz eines allfälligen Höher staus bes-
ser beurteilen können. 

Wie ist die Situation bei Solaranlagen?
Dubach: Es werden immer mehr Solaranla-
gen errichtet – dank privater Initiative, aber 
auch wegen des Kantonalen Energieförder-
programms, das sehr erfolgreich ist. Grös-
sere Flächen, zum Beispiel auf Industrie-, 
Gewerbe- und Landwirtschaftsbetrieben, 
eignen sich natürlich besser. Aber auch öf-
fentliche Gebäude wie Turn- und Sporthal-
len sind denkbar. Beispiele hierfür sind die 
Kantonsschule, die Munotsportanlage und 
das Berufsbildungszentrum BBZ. In erster 
Linie sollen Solarstromanlagen auf bereits 
bebautem Gebiet realisiert werden. 

Noch einmal zurück zur Windenergie.  
In die öffentliche Diskussion gekommen sind 
Windkraftanlagen auf dem Randen.
Dubach: In der Studie «Windpotenzial Kan-
ton Schaffhausen» aus dem Jahr 2009 wer-
den vier Standorte für die Stromerzeugung 
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mit Windenergie als mögliche Standorte ge-
nannt. Die vier Standorte sind: Hagenturm, 
Siblinger Randenhus, Chroobach und Wol-
kensteinerberg. Zwei dieser Standorte, der 
Hagenturm und das Randenhus, befinden 
sich auf dem Randen. Ich persönlich favori-
siere die Windenergiegewinnung im oberen 
Kantonsteil und nicht in erster Linie die auf 
dem Randen. Die Energie aus Windkraft-
anlagen dürfen wir nicht vernachlässigen. 
Die Windpotenzialstudie hat ausgewiesen, 
dass ca. 53 GWh Strom pro Jahr durch Wind-
energie im Kanton Schaffhausen produziert 
werden könnten. Die Resultate der Wind-
messungen haben dieses Potenzial bestätigt 
respektive sogar noch etwas erhöht.

Lässt sich dies politisch umsetzen?
Dubach: Da alle geeigneten Standorte sich 
entweder im Wald oder in Gebieten be-
finden, die ins Bundesinventar der Land-
schaften und Naturdenkmäler von natio-
naler Bedeutung BLN aufgenommen worden 
sind, werden politische Diskussionen für die 
Bewilligung solcher Anlagen geführt wer-
den müssen. Die Bevölkerung und die Parla-
mentarier müssen auf allen Stufen die Frage 
beantworten, welche Bedeutung dem Land-
schaftsschutz gegen über der Energieversor-
gung beigemessen wird und ob gegebenen-
falls ein Zusammenführen beider Interessen 
möglich ist.

Weniger umstritten scheint die Geothermie  
zu sein. Gibt es im Kanton Schaffhausen 
hierfür Potenzial?
Dubach: Aufgrund der oberflächennahen 
Lage der wasserführenden Schichten im 
Kanton Schaffhausen ist die Temperatur  
für deren Nutzung eher gering; für eine 
Stromproduktion sogar ausgeschlossen. So-
bald aber die Nutzung der Wärme im Grund-
gebirge, im sogenannten DryRock, entwi-
ckelt und technisch möglich ist – die For-
scher rechnen mit einem Zeithorizont von 
10 bis 20 Jahren – wird sich das Potenzial 
schlagartig erhöhen und eine geothermische 
Nutzung und Stromproduktion wird sinn-
voll werden. Das zukünftige Potenzial für 
elektrischen Strom wird mit 30 GWh einge-
schätzt.

Text: Wolfgang Schreiber

Zum Kanton 
Schaffhausen:

Region!on!

www.sh.ch

Und nun noch eine Frage, die alle  
Haushalte interessiert: Wird der im Kanton 
selber produzierte Strom teurer? 
Dubach: Wird als Basis vom aktuellen 
Strompreis ausgegangen, müssen wir mit 
einem zusätzlichen Preisanstieg im Jahr 
2050 von ca. 3,5 Rappen pro kWh ausgehen.

Ist eine Strompreiserhöhung unumgänglich?
Dubach: Egal woher der Kanton Schaffhau-
sen seine Elektrizität bezieht, sie wird in  
Zukunft teurer werden. Im Bericht Kern-
energieausstieg wird von einem Preisan-
stieg von 4 Rappen pro KWh im Jahr 2050 
ausgegangen. Die verstärkte Nachfrage nach 
erneuerbarer Energie in- und ausserhalb des 
Kantons lässt die Preise ohnehin ansteigen. 
Mit eigenen Anlagen zur Stromgewinnung 
verstärkt der Kanton jedoch seine Unab-
hängigkeit in der Energieversorgung und 
generiert Arbeit für das lokale Gewerbe.  
Und noch etwas muss bedacht werden: 
Wenn wir Energie sparen, so wird sich eine 
all fällige Strompreiserhöhung wieder aus-
gleichen.

Wo und wie kann elektrische Energie  
gespart werden? 
Dubach: Überall. Wenn bestehende Geräte 
im Haushalt oder in Gewerbe und Industrie 
ersetzt werden müssen, dann sollte dies nur 
durch die effizientesten und technisch aktu-
ellsten geschehen. Fachleute haben errech-
net, dass das technische Sparpotenzial bei 
über 50 Prozent liegt, wenn beispiels weise 
Elektrodirektheizungen und Elektroboiler 
durch Wärmepumpen ersetzt werden und 
wenn die Beleuchtung und vieles mehr 
durch BAT, das heisst «best available tech-
nology» ersetzt wird. Zudem sollten nur die 
Geräte ersetzt und gekauft werden, die auch 
wirklich benötigt werden.

Foto: © VRD – Fotolia.com



Weniger Energie verbrauchen, Geld sparen und gleichzeitig etwas fürs 
Klima tun. Das klingt gut. Doch wie täglich umsetzen? Und lohnt sich 
das überhaupt? Die EKS AG will es wissen. Dafür sucht sie die Energie-
sparfamilie des Jahres 2012. Wer macht mit?

Energiesparen – das ist leichter gesagt als 
getan. Klar, jeder von uns weiss, dass man 
das Licht ausschalten sollte, wenn man ein 
Zimmer verlässt. Oder dass man im Winter 
bei beheizter Wohnung nicht die Fenster 
eine Stunde zum Lüften öffnen sollte. Doch 
Energiesparen bedeutet noch viel mehr. Es 
fängt nämlich schon beim Kauf von Lam-
pen und Haushaltsgeräten an, geht weiter 
bei der Stand-by-Funktion von Fernseher 
und Musikanlagen und endet noch lange 
nicht bei der Verglasung der Fenster und 
Wahl der Heizung. 

Um zu zeigen, wie wir alle tagtäglich Energie 
sparen können, startet die EKS AG den Wett-
bewerb «Energiesparfamilie 2012». Gesucht 
werden zwei Familien, die Kunden der 
EKS AG sind. Die Familien zeigen, wie sie zu 
Hause Energie sparen und geben Energie-
spartipps. Für die Familie, die am Ende mehr 
Energie eingespart hat, lohnt sich das En-
gagement doppelt. Sie spart voraussichtlich 
bei den Stromkosten und gewinnt zudem 
einen Gutschein von LichtFORMAT im Wert 
von 5 000 Franken. 

Wie genau läuft der Wettbewerb ab? 
Nach Ablauf der Bewerbungsfrist werden 
mittels eines internen Auswahlverfahrens 
die beiden Teilnehmer-Familien bestimmt. 
Zu Beginn des Wettbewerbs bekommen die 
zwei Energiesparfamilien gratis eine profes-
sionelle Rundum-Beratung zu Energiefragen. 

Der Experte der EKS AG besucht beide Fami-
lien zu Hause und geht Raum für Raum 
durch, schaut sich die Geräte, Beleuchtung 
und Heizung an. Zur Bestandsaufnahme 
gehört: die Anzahl der Geräte, ihre Platzie-
rung, ihr Alter und technologischer Stand. 
Ausserdem wird eine Thermografi e vorge-
nommen. So lässt sich feststellen, an wel-
chen Stellen es bei der Bausubstanz oder bei 
den Fenstern Wärmeverluste gibt.

Damit ist es jedoch nicht getan. Entschei-
dend für den Verbrauch ist auch, wie jeder 
von uns täglich mit der Energie umgeht. 
Denken wir beim Kochen immer an den 
Deckel auf dem Topf? Schalten wir Geräte 
mit Stand-by konsequent aus? Bleibt das 
Licht im Kinderzimmer brennen, während 
die Kleinen im Wohnzimmer gebannt ihre 
Lieblingsserie gucken?

Unser Experte nimmt daher auch den Um-
gang mit Energie genau unter die Lupe und 
gibt konkrete Hinweise, wie und wo sich im 
Alltag Strom und Wärme sparen lassen. Hin-
weise, die jeder von uns auch bei sich zu 
Hause umsetzen kann. 

Damit die Familien stets wissen, wie es um 
ihren Stromverbrauch steht, wird von der 
EKS AG im Haus kostenfrei eine IEQ-Box 
(Wert: 400 CHF) eingebaut. Die Box zeigt mi-
nutiös den Stromverbrauch und die Kosten 
an. Dazu stellt die EKS AG beiden Familien 

für den Wettbewerb ein 
iPad zur Verfügung. So 
lässt sich auf dem iPad 
gemütlich vom Sofa aus 
ablesen, was passiert, 
wenn man zum Bei-
spiel den Backofen an-
stellt oder im Wohn-
zimmer alle Lichter 
löscht. 

Von Juni bis Ende De-
zember 2012 haben bei-
de Familien Zeit, zu be-
weisen, dass sie die besten 
Ideen zum Energiesparen 
haben. Am Jahresende wird 
abgerechnet!

Wollen Sie teilnehmen? 
Sie fi nden alle weiteren Details unter 
den Teilnahmebedingungen auf Seite 8.
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Energiesparfamilie
    des Jahres gesucht



 

Mehr zum
Wettbewerb: 

Region!

Remo Arpagaus
Energieberater bei 
der EKS AG
Lichtberater bei 
LichtFORMAT

Ausbildung: 
Elektroniker
Wohnort: 
Hallau im Kanton   
Schaffhausen

Ihr Experte 
für Energiefragen 

www.ekson.ch/
energiesparfamilie
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Fotos: Fotolia

Energiesparfamilie
    des Jahres gesucht
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So können Sie

mitmachen!
Mitmachen können Familien mit Kindern 
und Einfamilienhaus. Warum diese Ein-
schränkung? Die Ausgewählten sollen als 
Musterfamilie dienen und möglichst vielfäl-
tige Anregungen rund um den effi zienten 
Umgang mit Energie geben. Eine Familie mit 
Haus, Garten und Mitgliedern unterschied-
lichen Alters deckt am besten die vielen ver-
schiedenen Aspekte des Energiesparens ab. 
So kann jeder, der den Wettbewerb verfolgt, 
Ideen für den eigenen Alltag mitnehmen.

Teilnahmebedingungen 
«Energiesparfamilie 2012»
• Familien mit Kindern und Einfamilienhaus
• Direktkunde der EKS AG 
 (siehe Rechnung)

Der Wettbewerbszeitraum geht vom 1. Juni 
bis 31. Dezember 2012. Innerhalb dieses 
Zeitraums gilt es, den Energieverbrauch zu 
verringern. 

Was benötigen wir noch?
Ein Foto vom Haus und Ihrer Familie sowie 
Angaben zum Haus: 
• Grösse (Quadratmeterzahl) 

• Baujahr
• Baustandard – sofern zutreffend
• Art der Heizung (z.B. Ölheizung)
• Art der Warmwasseraufbereitung 
 (z.B. Wärmetauscher, Elektroboiler)
Auch freuen wir uns über ein paar Zeilen, 
warum Sie mitmachen möchten. 

Ihre Bewerbung können Sie uns per Post 
oder E-Mail einreichen.

unsere Adresse:
EKS AG
z.Hd. Remo Arpagaus 
Rheinstrasse 37
CH-8201 Schaffhausen
E-Mail: remo.arpagaus@eks.ch

Einsendeschluss: 20. März 2012 (Poststempel)

Hinweis: Über die Auswahl der Familie wird 
keine Korrespondenz geführt. Auch besteht 
kein rechtlicher Anspruch auf Auswahl. Mit 
der Bewerbung erklären Sie sich bereit, dass 
im Rahmen des Wettbewerbs Fotos, Filmauf-
nahmen und Energiedaten von Ihnen von 
der EKS AG veröffentlicht werden.

Region!
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Die IEQ-Box visualisiert Ihren Stromver-
brauch. So erfährt der Stromkunde immer 
aktuell, wie hoch sein Stromverbrauch ge-
rade ist. Und wer seinen Stromverbrauch 
kennt, der kann auch Strom sparen. 

Stromverbrauch messen 
leicht gemacht

Auf dem iPad lassen sich 
die Daten der IEQ-Box bequem ablesen.
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 «Ein paar Kapitel 

   des Lichtbuches müssen 

neu geschrieben werden»

Die Licht emittierende Diode, 
kurz LED genannt, erobert 

nicht nur die Beleuchtung in 
Industriehallen und Geschäfts-

räumen, sie dringt auch immer 
stärker in den Wohnungsbe-
reich vor, denn sie verspricht 

Hilfe beim Stromsparen.  
Remo Arpagaus, zuständig  

für die Projektleitung und den 
Verkauf bei LichtFORMAT 
der EKS AG, bestätigt den 

Stromspareffekt, meint aber 
auch, dass der LED-Revolution 
wegen, «ein paar Kapitel des 
Lichtbuches neu geschrieben 

werden müssen.»

Remo Arpagaus, was meinen Sie, bin ich ein 
schlauer Energiesparfuchs? Ich habe seinerzeit 
die Glühlampen durch Energiesparlampen 
ersetzt. Jetzt gibt es LED-Lampen, von denen 
man sagt, dass sie noch mehr Strom sparen. Ich 
setze im Haus jetzt nur noch LED-Lampen ein.
Remo Arpagaus: Wenn Sie Energiesparlam-
pen durch LED-Lampen ersetzen, sparen Sie 
im Moment keinen Strom.

Wie das?
Arpagaus: Energiesparlampen 
und LED-Lampen sind, was 
den Energieverbrauch anbe-
langt, momentan etwa gleich 
effizient.

Können Sie mir  
das erklären?
Arpagaus: Die Effizienz von 
Leuchtmitteln wird in lm/W 
spezifiziert, das heisst Licht-
strom pro Watt elektrische 
Leistung. Dabei müssen nicht 
nur die lichtproduzierenden 
Teile, sondern auch die Vor-
schaltgeräte berücksichtigt 
wer den. Bei den Ersatzprodukten für Glüh-
lampen, dazu zählen sowohl die Energie-
sparlampe als auch die LED-Lampe, ist das 
Vorschaltgerät im Sockelbereich integriert. 
Es hat deshalb einen grossen Anteil an der 
Gesamt-Effizienz. Laborwerte, die sich nur 
auf die lichtprodu zierenden Teile beziehen, 
sind deshalb theoretische Werte. Die in der 
Praxis realistischen Werte für beide Lam-
pentypen liegen bei 50 – 60 lm/W. Im Falle 
der LED-Lampe wird sich dieser Wert aber 
in naher Zukunft noch weiter verbessern.

Hat das Glühlampenverbot einen Einfluss auf 
die Geschwindigkeit dieser Entwicklungen?
Arpagaus: Bekanntlich erlischt ab Septem-
ber 2012 das Leben der Glühlampe. Das ist 
ein politischer Entscheid, der auf den ersten 
Blick aussieht, als würden die Haushalte mit 
dem Verbot bestraft. Das Gegenteil ist der 
Fall: Die Alternativen wie Stromsparlampen 
und LED-Lampen helfen, Strom und damit 

Geld zu sparen. Die hierzu eingeführte Ener-
gieklassifizierung soll das erleichtern und 
helfen, sich im Dschungel der Produkte zu-
rechtzufinden. Wie zum Beispiel bei Haus-
haltsgeräten oder Autos sind Energieklassen 
von A bis F definiert worden, wobei die Klas-
se F die schlechteste ist, die mit dem höchs-
ten Energieverbrauch. Glühlampen finden 
sich in den Klassen E und F. Weil es strom-
sparende Alternativen gibt, werden die Lam-
pen dieser Klassen verboten, das heisst, sie 
dürfen bald nicht mehr verkauft werden. Sie 

Remo Arpagaus sieht grosse Zukunft für LED.
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Fotos: Baltensweiler AG

Die LED-Technik erlaubt eine  
neue Gestaltung von Leuchten. 
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Inspiration!

ten Sie die Lebensdauer der Lampen. 
Eine Glühlampe hat eine Lebensdauer 
von ungefähr 1 000 Stunden, eine Halo-
genlampe ungefähr 2 000 Stunden, 
eine Energiesparlampe ungefähr 
10 000 Stunden. Die LED-Lampe 
übertrifft aber alle: sie hat eine Le-
bensdauer von zirka 25 000 Stunden.

Beeindruckend. Also installiere ich nur 
noch LED-Lampen.
Arpagaus: LED-Lampen haben tatsächlich 
viele Vorteile. Sie sind im Gegensatz zu Ener-
giesparlampen beispielsweise schaltungs-
fest. Es macht ihnen nichts aus, wenn sie in 
kurzen Abständen ein- und ausgeschaltet 
werden. Hingegen verkürzt andauerndes 
Ein- und Ausschalten – wie beispielsweise 
bei einem Bewegungsmelder – die Lebens-
dauer einer Energiesparlampe drastisch.

Jetzt habe ich aber noch einen Einwand: 
LED-Lampen verbreiten ein kaltes Licht, bei 
dem ich mich nicht wohlfühle, das mir 
unangenehm ist.
Arpagaus: Da muss ich Sie korrigieren: Die 
Lichtfarbe von LED-Lampen muss nicht kalt 
sein. Der heutige Stand der Technik erlaubt 
gleich warmes Licht wie das einer Halogen-
lampe. 

Seit wann gibt es eigentlich die LED-Technik?
Arpagaus: Die Licht emittierenden Dioden 
sind schon um 1900 entdeckt worden. In den 
1960er-Jahren tauchten die Leuchtdioden 
dann vermehrt als rote Punkte der Anzei-
genmatrix der Maschinensteuerungen auf. 
In der allgemeinen Beleuchtung brauchen 

werden vom Markt verschwinden. Lampen 
der Klasse D, in diese Klasse gehört ein Teil 
der Halogenlampen, werden per September 
2013 vom Markt genommen …

Ich kann mich erinnern, dass noch vor ein paar 
Jahrzehnten Halogenlampen hochmodern und 
heissbegehrt waren …
Arpagaus: Ja, doch die Technik macht Fort-
schritte. Es gibt jetzt Lampen, die weniger 
Strom verbrauchen und damit auch den 
Geldbeutel schonen.

Welche sind das?
Arpagaus: Das sind die Lampen der Klassen 
A, B und C. Dazu gehören die Fluoreszenz-
lampen, allgemein bekannt als «Neonröh-
ren», dann die Hochdruckentladungslam-
pen – die zum Beispiel in Flutlichtanlagen 
und für die Strassenbeleuchtung eingesetzt 
werden. In die Klassen A und B gehören auch 
die Energiesparlampen, die technisch nichts 
anderes sind als Fluoreszenzlampen, und 
schliesslich die LED-Lampen. 

Heisst das, Sie raten mir von LED-Lampen ab?
Arpagaus: Überhaupt nicht. 

Und warum?
Arpagaus: Sie sollten zur Energieeffizienz 
auch die Kosten der Neuanschaffung zählen. 

Ein Beispiel:
Sie wollen eine 60-Watt-Glühlampe ersetzen. 
Eine Energiesparlampe oder eine LED-Lam-
pe bringen in etwa die gleiche Lichtmenge, 
brauchen aber nur ungefähr 12 Watt. Da ha-
ben Sie die erste Einsparung. Nun betrach-

wir jedoch nicht 
rotes oder blaues, 

sondern weisses 
Licht. Nun existiert die 

Grundfarbe Weiss bei LED 
nicht. Man kann RGB, also 

rotes, grünes und blaues Licht 
zusammenmischen, aber dabei 

kommt kein «sauberes» Weiss he-
raus. In der LED-Technik wendet man 

deshalb einen Trick an: Das Licht der blauen 
LED wird mit Hilfe eines Konvertstoffes in 
den weiss wahrnehmbaren Bereich gescho-
ben. Das funktioniert sehr gut. 

Die Technik macht alles möglich?
Arpagaus: Es ist wichtig zu wissen: Man 
kann mit LED tolle Dinge machen. LED revo-
lutioniert die Beleuchtungstechnik und ich 
meine, ein paar Kapitel des Lichtbuches müs-
sen neu geschrieben werden. Doch wenn 
man nichts weiter tut, als herkömmliche 
Lampen oder Leuchtmittel durch LED zu er-
setzen, kommt oft eine nicht wirklich be-
friedigende Kompromisslösung heraus.

Was ist zu beachten?
Arpagaus: Am meisten Energie lässt sich ein-
sparen, wenn Leuchten für die LED-Technik 
designt sind. Nur so können die Vorteile die-
ser Technik voll genutzt werden. Man sollte 
sich beraten lassen und ein optimiertes Sy-
stem kaufen. So wird auch die Stromrech-
nung spürbar tiefer ausfallen. 

Foto: OSRAM

Mehr zu 
LichtFORMAT:

www.lichtformat.ch

Lange Lebensdauer und bis zu  
90 Prozent weniger Stromverbrauch: 
Die LED-Lampe PARATHOM  
Classic A 60 von OSRAM soll eine 
traditionelle 60-Watt-Glühlampe 
vollwertig ersetzen können.
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Information!

Die Schweiz will die Stromerzeugung aus 
erneuerbaren Energien bis 2030 um min-
destens 5 400 GWh erhöhen. Zur Förde-
rung dient vor allem die kostendeckende 
Einspeisevergütung. Sie gilt für Stromer-
zeug aus Wasserkraft (bis 10 Megawatt), 
Photovol taik, Windenergie, Geothermie, 
Biomasse und Abfällen aus Biomasse. Die 
Vergütungsdauer beträgt 20 bis 25 Jahre. 
Wer sich für die kostendeckende Ein-
speisevergütung (KEV) entscheidet, kann  
seine Elektri zität nicht gleichzeitig auch 
als «grünen Strom» am freien Ökostrom-
markt verkaufen. Die Bestimmungen über 
die kostendeckende Einspeisever gütung 
sind in der geänderten Energieverord-
nung (EnV) geregelt und seit 1. Januar 
2009 in Kraft.

2 Pro zent zu», berichtet David Stickelberger,  
Geschäftsführer des Branchenverbandes 
Swissolar. Neben dem Bevölkerungswachs-
tum in der Schweiz liegt dies an immer neu-
en elektronischen Geräten wie E-Books oder 
TV-Set-Top-Boxen. Eine weitere Herausforde-
rung stellt die schwankende Sonnenein-
strahlung, bedingt durch Wetter sowie Ta-
ges- und Jahreszeit, dar. Photovoltaik kann 
daher nach heutigem technischem Stand 
die Stromversorgung nicht allein sichern.

Ziel des Photovoltaics Laboratory am IMT ist 
es daher, den Wirkungsgrad der Solarmo-
dule bei Photovoltaik (PV) zu erhöhen und 
gleichzeitig die Kosten zur Herstellung von 
PV-Anlagen zu senken. Die Forscher entwi-
ckeln deshalb immer effektivere Dünn-
schichtmodule aus Silizium. Diese benötigen 
nur weniger als einen Mikrometer dünne 
Halbleiterschichten, um Sonnenlicht einzu-
fangen und in Strom zu verwandeln. Jeder 
Hundertstelmikrometer, jedes Zehntelpro-
zent Wirkungsgrad zählen. Denn je weniger 

Sonnenlicht 
 zu Strom 

Die Sonne spendet uns täglich Licht und Wärme. Doch sie 
kann noch viel mehr. Mit Sonnenkollektoren lässt sich Wasser 
erhitzen, und Photovoltaik (PV) verwandelt Sonnenlicht direkt 
in Elektrizität. Aber wie viel Strom lässt sich tatsächlich aus 
Sonnenenergie erzeugen? EKS ON! hat nachgefragt. 

«Mit Photovoltaikanlagen auf einem Drittel 
aller Dächer in der Schweiz können wir auch 
mindestens ein Drittel unseres Strombe-
darfs decken», davon ist Nicolas Wyrsch 
überzeugt. Der Wissenschaftler erforscht 
seit fast 30 Jahren Dünnschichtmodule aus 
Silizium am Photovoltaics and Thin Film 
Electronics Laboratory des Institute of Micro-
engineering IMT in Neuchâtel, das seit 2009 
zur renommierten Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschule Lausanne (EPFL) gehört. 
«Nimmt man noch die Fassaden hinzu, 
könnten wir etwa die Hälfte der Elektrizität 
aus Sonnenenergie erzeugen.» Und dazu be-
darf es nicht einmal neuer Techniken. Laut 
Wyrsch sind die modernen Photovoltaikan-
lagen schon so ausgereift, dass es nur eine 
Frage der Umsetzung ist. 

Energiebedarf steigt beständig 
Als Knackpunkt könnte sich allerdings er-
weisen, dass der Energiebedarf kontinuier-
lich steigt. «Jährlich nimmt der Verbrauch 
trotz immer effizienterer Geräte um 1 bis  

Förderung: KEV

Demonstrationsanlage auf dem Dach  
des Photovoltaics Laboratory:  

Solarmodule sind in vielen Farben möglich.

Material die Module benötigen, desto güns-
tiger werden sie – vorausgesetzt sie funktio-
nieren genauso gut wie dickere Exemplare. 

Darüber hinaus gilt es auch, die Lebensdau-
er der Module zu erhöhen. Bislang geht man 
von 20 bis 30 Jahren aus. Nun werden 40 Jah-
re angepeilt. Energetisch amortisiert (= den 
Energieverbrauch für die Herstellung zu-
rückgewinnen) haben sich PV-Anlagen be-

Fotos: IMT
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Das deutsche Erneuerbare-Energien-Ge-
setz (EEG) trat erstmals am 1. April 2000 
in Kraft. Es regelt die bevorzugte Ein-
speisung von Strom aus erneuerbaren 
Quellen ins Stromnetz und garantiert 
den Erzeugern eine festgelegte Vergü-
tung von bis zu 20 Jahren. Bislang wurde 
das EEG dreimal novelliert (2004, 2009 
und 2012). So wurden 2009 einerseits zu-
sätzliche Anreize zur Technologieent-
wicklung geschaffen. Andererseits wurde 
die För derung für Strom aus Photovol-
taik zurückgefahren. Damit trägt das  
Gesetz Effizienzfortschritten und Preis-
senkungen in der Photovoltaik Rech-
nung. Seit dem 1. Januar 2012 werden vor 
allem Geothermie und Offshore-Wind-
kraftanlagen stärker gefördert. 

die Frage nach politischen Risiken für die  
Ver sorgungssicherheit könnte die Umsetzung  
verhindern», glaubt Nicolas Wyrsch vom 
Photovoltaics Laboratory in Neuchâtel.

Für Vergleichbares fehlt es in der Schweiz 
nicht nur an Sonneneinstrahlung, sondern 
aus Gründen des Landschafts- und Natur-
schutzes auch an Akzeptanz, glaubt Stickel-
berger. Das bislang grösste Solarkraftwerk 
hierzulande könnte am Walensee entstehen. 
Geplant ist, als Zwischennutzung für einen 
Zeitraum von bis zu 30 Jahren im Steinbruch 
Schnür auf einer Felswand eine 80 000 Qua-
dratmeter grosse Photovoltaikanlage anzu-
legen. Noch ist das Projekt jedoch nicht be-
willigt. Und es gibt erste Stimmen, die auf 
mögliche negative Folgen für die Landschaft 
verweisen.

Neben der Verbesserung bestehender Tech-
nologien forscht die Wissenschaft auch an 
ganz neuen Wegen, Sonnenstrahlen in Ener-
gie zu verwandeln. Vorstellbar ist, Farbe mit 
Photovoltaik zu kombinieren, berichtet der 
Wissenschaftler vom Photovoltaics Labora-
tory. Mit dieser Solarfarbe könnte man nicht 
nur Häuser streichen, sondern es wird auch 
daran gedacht, Stoffe damit einzufärben. So 
könnten zum Beispiel Sensoren zum medizi-
nischen Monitoring von Patienten über die 
Kleidung Elektrizität erhalten. Weniger die 
technische Machbarkeit, sondern vielmehr 
ihre Wirtschaftlichkeit wird entscheiden, ob 
diese neuen Technologien kommen, glaubt 
Wyrsch.

Damit Ideen Wirklichkeit werden können, 
braucht die Forschung laut Branchenver-
band Swissolar ausreichend Geld. Bislang 
fliessen jährlich rund 14 Millionen Franken 
in die PV-Forschung, etwa 50 Millionen in 
die Kernenergie. Generell sieht Stickelber-
ger die Schweizer Politik in der Pflicht, da-
mit Sonnenenergie als nachhaltige erneuer-
bare Energie stärker etabliert wird. Dazu 
zählen auch mehr Fördermittel für die Er-

Photovoltaik-(PV-)Anlagen decken knapp 
0,3 Prozent der Stromnachfrage in der 
Schweiz. Ende 2011 waren Photovoltaik-
Anlagen mit einer elektrischen Leistung von 
200 MW installiert. Diese erzeugten eine 
elektrische Energiemenge von 160 GWh. 
Dies bedeutet eine Zunahme von fast 500 
Prozent gegen über dem Jahr 2007.

PV in der Schweiz

Förderung: EEG 

PV-Anlage auf dem Stadion von Neuchâtel.

Information!

bauer von PV-Anlagen. «Es gibt eine kosten-
deckende Einspeisevergütung (KEV) für So-
larstrom», so Stickelberger, «allerdings sind 
die Mittel limitiert, wodurch im Moment 
über 13 000 Projekte auf einer Warteliste ste-
hen.» Zusätzlich werden von einigen Kanto-
nen, Gemeinden und Energieunternehmen 
Förderbeiträge angeboten (Auskünfte dazu 
gibt es bei Swissolar, www.swissolar.ch). Eine 
einheitliche Regelung wäre übersichtlicher. 
Denn dass Solarenergie in der Schweiz sinn-
voll eingesetzt werden kann – daran haben 
weder die Wissenschaft noch die Branche 
selbst Zweifel.

reits nach zwei bis drei Jahren, so der Ge-
schäftsführer von Swissolar. Stickelbergers 
Appell an alle Schweizer lautet daher: «Jeder 
sollte prüfen, ob sich eine Solaranlage auf 
seinem Dach lohnt.» Gerade bei einer Ge-
samtsanierung des Gebäudes sei es sinnvoll, 
über den Bau einer PV-Dachanlage nachzu-
denken. 

Projekte in der Grössenordnung von  
DESERTEC hält David Stickelberger hinge-
gen in der Schweiz für unwahrscheinlich. 
Das Konzept von DESERTEC: Die energie-
reichsten Standorte der Welt sollen genutzt 
werden, um nachhaltigen Strom aus erneu-
erbaren Energien zu produzieren. So sollen 
in den Wüsten Nordafrikas riesige Photovol-
taikanlagen und Sonnenwärmekraftwerke 
entstehen. Verbunden über Leitungen mit 
Hochspannungs-Gleichstrom-Übertragung 
(HGÜ) könnte der Strom über weite Strecken 
transportiert werden und so Elektrizität für 
die Anrainerstaaten des Mittelmeeres lie-
fern. Die Technik dafür ist vorhanden. Erste 
Referenzprojekte sind im Aufbau. «Einzig 
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Aktion!

Der Kampf um Fachkräfte ist voll entbrannt. Vor diesem Hintergrund ist die Arbeit 
des Schaffhauser Vereins «Zündschnur» nicht hoch genug einzuschätzen. Der Verein 
entwickelte sich aus den Erfahrungen von Mathias Häberli.

Weil der Lehrmeister mit den Leistungen sei-
nes Lehrlings in der Berufsschule nicht zu-
frieden war, rief er bei Mathias Häberli an. 
Der Lehrling kam aus dem «Werkjahr», wo 
Häberli seit 1997 unterrichtet. «Werkjahr» ist 
die Schule in Neuhausen am Rheinfall, an 
der Schüler, die mit dem Schulstoff Schwie-
rigkeiten haben, das obligatorische 9. Schul-
jahr absolvieren. Im «Werkjahr» werden sie 
für die Berufsbildung fit gemacht. Mit Erfolg: 
Die meisten Schüler finden Lehrstellen.

Der junge Mann hatte eine Lehrstelle in ei-
ner Mühle im Kanton Zürich gefunden und 
wurde dort zum Müller in der Fachrichtung 
Tiernahrung ausgebildet. In der praktischen 
Arbeit, bei der Herstellung von Mischfutter 
aus Getreide und Hülsenfrüchten für die 
Tiernahrung, gab es an der Leistung des 
Lehrlings nichts auszusetzen. Der Lehrmeis-
ter und auch der Lehrling wandten sich an 
Mathias Häberli mit der Bitte, in den theore-
tischen Fächern zu helfen. Häberli liess sich 
nicht zweimal bitten. Er sagte zu und ging 
die Sache mit Methode an. Häberlis Lern-
begleitung in Fächern wie Maschinenbau, 
Lebensmittelchemie, Biologie oder Verfah-
renstechnik war erfolgreich. Am Ende der 
regulären Lehrzeit bestand der junge Mann 
die Lehrabschlussprüfung mit der Note 4,1. 
Das war vor elf Jahren.

Als Mathias Häberli einige Zeit später seine 
Weiterbildung zum Berufswahlfachlehrer 
abschloss, verarbeitete er seine Erfahrungen 
als Lernbegleiter in seiner Diplomarbeit.  
Darin legte er dar, wie die Lernbegleitung 
ausgeweitet und institutionalisiert werden 

könnte. Als Organisationsform schlug er ei-
nen Verein vor. Dies wiederum, so erklärt 
Häberli, resultierte aus vielen Gesprächen, 
die er mit Ruedi Meier, einem Unternehmer, 
der schon mehrfach junge Männer aus dem 
«Werkjahr» zu erfolgreichen Berufsleuten 
ausgebildet hat, und mit Fredy Marty sowie 
weiteren interessierten Personen geführt 
hatte. 
 
So wurde im Jahr 2006 «Zündschnur Verein 
für Lernbegleitung» ins Leben gerufen. Der 
Vorstand des von Ruedi Meier präsidierten 
Vereins besteht aus neun Leuten, er führt 
und lenkt strategisch. Die Geschäftsstelle 
mit Mathias Häberli, Fredy Marty und Yvon-

Eine Erfolgsgeschichte: 

 «Zündschnur» macht fit 

für die Ausbildung

ne Werner initiiert die Lernbegleitungen 
und wird von Therese Hafner im Sekretariat 
unterstützt. 

Heute hat der Verein 145 Aktivmitglieder, 
davon rund 80 Lernbegleiterinnen und Lern-
begleiter. Er wird von 40 Firmen, darunter 
auch die EKS AG als Jahressponsor 2012, und 
über 50 Einzelförderern finanziell unter-
stützt. Seit Dezember 2011 laufen rund 70 
Lernbegleitungen in verschiedenen Berufen 
von A wie Augenoptiker oder Automechani-
ker, bis Z wie Zierpflanzengärtner.

Von links stehend: Yvonne Werner, Claudine Welter, Jürg Berger, Mathias Häberli, Otto Furrer, Natalie de Nijs, 
Beat Bachmann, Therese Hafner. Sitzend: Ruedi Meier, Präsident. Nicht auf dem Bild: Fredy Marty.

Mehr über  
den Verein

www.zuendschnur.ch
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1. – 3. Preis  
LEDs DECO FLEX 
Flexible LED-Streifen für weisse und 
farbige Lichtakzente im Wert von  
137 CHF. Die LED-Streifen lassen sich  
leicht anbringen: Einfach auf die 
passende Länge zuschneiden, mit dem 
integrierten Klebestreifen befestigen, 
auch über Ecken oder auf gewölbten 
Flächen – fertig. So können Sie den 
Wohnraum mit Lichteffekten gestalten.

 

 
Das Lösungswort der 
Winterausgabe EKS ON! 
lautete: Minergiehaus

 
Die Gewinner /-innen

Je eine Duftlampe EOLO, LED-Licht mit 
Farbwechsel und dezentem Raumduft 
im Wert von 190 CHF geht an:

Margrith Meier, Neuhausen

Christa Rieger-Stadler, Stühlingen

René Fricker, Thayngen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem 
richtigen Lösungswort an:  
EKS AG, Kreuzworträtsel,  
Rheinstrasse 37, Postfach,  
8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 31. März 2012

Mitmachen und 

gewinnen!

Lösungswort

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / -innen werden von der 
EKS AG schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne Adressangaben in der nächst-
folgenden Ausgabe des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren Angehörige sind von der Teilnahme 
ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

oder online:

www.ekson.ch/
raetsel

IMpRESSuM Herausgeber: EKS AG, Rheinstrasse 37, 
Postfach, 8201 Schaffhausen, ekson@eks.ch, www.eks.ch. 
Erscheint viermal jährlich und wird kostenlos verteilt.  
Redaktion: Juliane Huber EKS AG, in Zusammenarbeit 
mit Braintrain AG, ein Unternehmen der Trurnit Gruppe.
Texte: Braintrain AG, Wolfgang Schreiber. Fotos: Axpo 
AG, Beni Basler, Edelgard Bernauer, Bildarchiv Muse-

um des Landes Glarus, EKS AG, Fotolia, Osram, Wolf-
gang Schreiber, Arnfried Winterhalder Druckerei: 
stamm+co. AG, Schleitheim. Auflage: 34 000 Exemplare. 
Copyright: Die Inhalte dieses Magazins sind urheber-
rechtlich geschützt und dürfen nur mit schriftlicher 
Zustimmung der EKS übernommen werden.

Für die neue Bildwelt der EKS AG 
haben sich die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zur Verfügung gestellt. 
Vor ihrem Arbeitsplatz repräsentieren 
sie die Firma, authentisch und 
lebensnah. Mit dem Claim «Energie 
für Ihre Ideen» positioniert sich die 
EKS AG als führende Energiedienst-
leisterin in der Region. Besuchen Sie 
unsere Homepage und entdecken  
Sie unsere Kompetenzen: www.eks.ch

Lernen Sie die Mitarbeitenden der EKS AG kennen

Platzhalter für FSC Logo, wird von  
Druckerei eingesetzt und ist im GzD 
enthalten 
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www.ekson.ch/
energiereiseMehr unter:

Aktion!

des Pumpspeicherwerks Limmern (Projekt 
Linthal 2015). 

Ausgerüstet mit Sicherheitswesten und 
Helmen besichtigen wir das neue Aus-
gleichsbecken, das Portal Zugangsstollen 1, 
das Pumpspeicherwerk Tierfehd, die Ka -
vernenzentrale und die Talstation Bauseil-
bahn 1. Gegen Abend Rückfahrt; Ankunft 
in Baden-Rütihof um ca. 19.30 Uhr. 

Wichtig: Die Baustellenbesichtigung dau-
ert rund 90 Minuten. Daher ist «Gut zu 
Fuss» Voraussetzung. Bitte bringen Sie ge-
eignetes Schuhwerk und der Witterung 
angepasste Kleidung mit.

Abfahrt am Dienstag, 19. Juni, um 7.00 Uhr 
ab Schaffhausen via Zürcher Oberland 
nach Näfels im Glarnerland. Nach einer 
Kaffeepause besuchen wir das Museum des 
Landes Glarus, den Freulerpalast. Auf einer 
Führung erhalten wir Antworten auf Fra-
gen wie: Wer war Kaspar Freuler? Was hat 
das Schweizer Kreuz mit dem Glarnerland 
zu tun? Anschliessend bleibt noch ausrei-
chend Zeit zur indivi duellen Besichtigung 
des Palastes. Weiter geht es in Richtung Lin-
thal, wo wir uns mit einem feinen Mittages-
sen stärken. 

Am Nachmittag erwartet uns die Kraft-
werke Linth-Limmern AG zu einer Baustel-
lenbesichtigung. Wir starten im Besucher-
zentrum Tierfehd. Eine Ausstellung infor-
miert über die Anlagen der Kraftwerke 
Linth-Limmern AG und über die Entstehung 

Die EKS ON! Energiereise mit Twerenbold Reisen führt ins Glarner-
land. Dort erfahren die Teilnehmenden, wie unterirdisch ein 
Pumpspeicherwerk entsteht. Neben der Besichtigung des Projektes 
«Linthal 2015» sind das Mittagessen sowie ein Besuch im 
Freulerpalast im EKS ON! Sonderpreis von 104 Franken enthalten.

  

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ / Ort:

Telefon:

Anz. Personen:

Anmeldung EKS ON! 
Energiereise Glarnerland

�

Melden Sie sich bis am 08.06.2012 an bei: 
EKS AG, Rheinstrasse 37, 8201 Schaffhausen
Telefon +41 (0)52 633 52 14 
oder auch Twerenbold Reisen AG 
Telefon +41 (0)56 484 84 84
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

«Linthal 2015» und Freulerpalast
EKS ON! Energiereise der Twerenbold Reisen AG in 
Zusammenarbeit mit der EKS AG


